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ihrer iaherigen Lage erblickten In der Republik Genf erfreuten ich
nämlich die Kalviner und Altkatholiken, nicht aber die Katholiken
einer weitgehenden ſtaatlichen Unterſtützung. Die Katholiken mußten
alſo ndirekt den Andersgläubiger Unterſtützen, währen ſie ſelbſt
keine ſtaatlichen Subventionen erhielten, Im Gegenteil tHhnen manche
Gotteshäuſer Gunſten der Altkatholiken abgenommen worden.
Die Trennung bedeutete alſo für die Katholiken Genfs nur die Auf
hebung eines unwürdigen Zuſtandes

Wir ehen alſo daraus: Trennung von Kirche und QA iſt
Iim allgemeinen kein anzuſtrebender Zuſtand; nur Unter gewiſſen
Umſtänden könnte hierin ein Fortſchritt Tblickt werden. Darum Aben
beſonnene Männer, und zwar nicht bloß ſolche, we das Intereſſe
der Kirche vertreten, ihre warnende Stimme gegen ſteſe oft IR
blinden Fanatismus geſtellte Forderung rhoben

Der proteſtantiſche Kirchenrechtslehrer Kahl beſprach in ſeiner
Rektoratsrede an der Berliner Univerſität das Trennungsproblem.“)
Nachdem EL die Folgen, die Aus der Trennung für die einzelnen
Religionsgeſellſchaften und für den Staat ſich ergeben, erörter hat,
ruft Qu „Eine Welt von Fragen und hinter jeder rage lauert
eine andere.

Begreiflich! Clde Geſellſchaften, 1 und aat, ſind be
rufen, mit vereinten Kräften das Wohl der Menſchheit 3u fördern
Wem alſo das Wohl der enſ

El Herzen legt, der wird eS
unterlaſſen, eine gewaltſame Trennung beider Gewalten zu fördern

Prieſter und re
Von Dominikus Dietrich Praem., ilten.

Für die Paſtoration der Gläubigen iſt CS von unabweisbarer
Notwendigkeit, daß der Prieſter die Zeitbewegungen verſte und
insbeſondere ein wachſame Auge hat auf die modernen Strömungen,
welche das Glaubensleben des Volke untergraben. Paſtorieren kann
der rieſter doch nicht mit Utzen und Erfolg, ETL blind iſt
gegenüber Gefahren, die den Glauben des Volkes tagtäglich bedrohen.
Dieſe efahren ſind nicht zu allen Zeiten die gleichen, ſie ändern ſich,
ſie kommen gehüllt mn ein mbdernes Gewand, ſie ommen oft un
ſchlichteſter, unſcheinbarſter orm, ſie führen ſich als Gewöhn⸗
, Alltägliches ein, und der Prieſter, der nicht enn wachſames
Auge hat auf die Zeitſtrömungen, ahnt gar nicht, welchen Tod
feind des Glaubens —v ruhig mitten Uunter ſeinen Gläubigen wirken läßt

Wo eine der eminenteſten Gefahren für Unſer katholiſches
olk iſt die glaubensfeindliche Preſſe die in drei Kolonnen
die Bollwerke des Chriſtentums anſtürmt. Es iſt die eigentliche
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jüdiſche Preſſe, CS iſt dte national⸗freiſinnige Preſſe und die ſozialiſtiſche
Preſſe In ezug auf den am da Chriſtentum ſtehen ſie
ſo ziemlic alle auf gleicher Linie. ber leider ſe Im Klerus
noch vielfach das Verſtändnis für die Größe dieſer Gefahr und darum
errſcht noch ielfach eine Unbegreifliche Sorgloſigkeit und Untätigkeit
gegenüber dieſem Todfeinde. „Weder das olk noch der Klerus“,
agte einmal Pius N... 7  E die Bedeutung der Preſſe!nd doch muß der Prieſter kraft einer Amtspflicht dieſe Bedeutung
verſtehen und ſein Verhalten dementſprechend einrichten, denn Onſt
läßt ſich eine 0  2 Paſtoration nicht erzielen. Darum mob ichIn Enn paar Schlagworten die Bedeutung der Preſſe ſkizzieren und
daran die praktiſchen Konſequenzen knüpfen, Die der Prieſter den
am die ſchlechte Preſſe aufnehmen und die gute Preſſefördern ſoll.

Der ſteiriſche Dichter Roſegger hat einmal die Preſſe enannt:
„Die moderne anzel der euzeit.“ nd In der Tat! Dieſe Preſſeammelt 10 Tag für Tag nicht bloß Hunderttauſende, ondern Mil
lonen von Menſchen als Zuhörer. ber wer denn auf dieſerKanzel? Wer predigt unaufhörlich den Maſſen des Volkes und wer
verfertigt die Predigten, die tagtäglich hineindringen n Millionen
von Herzen? Sehen wir uns einmal die Statiſtik der in deutſcherSprache geſchriebenen Zeitungen Oeſterreichs an!

Nach ſtatiſtiſchen Berechnungen beträgt die Zahl der gegneriſchenfreiſinnigen Zeitungen un Oeſterreich, und darunter rechnen wir die
judenliberalen, deutſchnationalen, ozialdemokratiſchen, 360, die Zahlder chriſtlichen Die gegneriſche Preſſe iſt alſo gerade viermal ſoAL Die die Unſere. Die Zahl der Abonnenten der freiſinnigen Preſſebeträgt ungefähr 1,810.000, die der Abonnenten der chriſtlichen 466.000
Alſo ebenfalls eine vierfache Stärke des Feindes

Am einflußreichſten ſind die Tagesblätter. Da ird das Ver
hältnis der chriſtlichen Zeitungen Ur gegneriſchen Preſſe noch viel
trauriger. Gegneriſche Tagesblätter erſcheinen 63, chriſtliche nur 1 alſo
UuL ein Fünftel! Die Auflage der gegneriſchen Zeitungen iſt täglich
1,100.000, die der chriſtlichen ungefähr 205.000 Rechnet man von
den chriſtlichen Blättern die drei Blätter, ſogenannte Unter
haltungsblätter ſind und Qher große Auflagen haben, „Neuigkeits⸗Weltblatt“ 32.000), „Neue Zeitung“ (90.000), die mn Graz erſcheinende„Kleine Zeitung“ 35.000), ab und zählt die Auflage der eigentlichſtreng politiſch⸗katholiſchen Blätter zuſammen, ſo muß man die be
ſchämende Tatſache konſtatieren, daß alle katholiſchen Blätter des
ganzen Reiches zuſammengenommen („Vaterland“, „ReichspoLinzer Volksblatt 4 Grazer Volksblatt“, 7 Tiroler Anzeiger“, 77 Tiroler
Stimmen“, „Vorarlberger Volksblatt“, „Polaer agblatt“, „Salzburger Chronik“ „Kärntner Tagbla nicht einmal die Auflagezifferder „Neuen Freien Preſſe“ allein erreichen. Von unſeren katholiſchenTagesblättern hat Mur ein einziges eine Auflage von über
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bren wir aber, n welcher Auflage die gegneriſchen Blätter erſcheinen:
„Reue Freie Preſſe“ „Neues iener agblatt“
„Wiener Journal“ „Wiener Abendblatt“ „Oeſter

—

2
reichiſche Volkszeitung 100.000, Kronen Zeitung
„Arbeiter-Zeitung“ „Die Zeit“ „Intereſſante
Blatt“ „Wiener Bilder“ 35.000 Die wöchentliche Auflage
der gegneriſchen Blätter beträgt 9,320.000, die jährliche bei 466
Millionen. ſt das nicht eine Ahre Sündflut, von der das chriſt
liche olk ununterbrochen, ahraus, jahrein, überſchüttet wird?

Während die Sudetenländer nicht weniger als freiſinnige
Tagesblätter zählen, Aben Böhmen, Mähren nd leſien zuſammen
kein einziges katholiſche 9  0 Das iſt eine himmelſchreiende
Tatſache für das atholiſche olk Oeſterreichs.

Noch eines müſſen wir mn Erwägung ziehen, die Stärke der
einzelnen Blätter Die jüdiſche Preſſe erſcheint faſt urchwegs gemäſte
mit auſenden von Annoncen. Ein Sonntagsblatt der „Neuen Freien
Preſſe“ hat gewöhnlich Seiten, das „Neue Wiener agblatt“ oft
100 Seiten. An Feſttagen wird die Stärke noch größer Die „Neue
Freie Preſſe“ hat 1910 eine Oſternummer gebracht von 160 Seiten,
das „Neue Wiener agblatt“ von 1472 Seiten. Mehr als 100
Seiten waren Annoncen. Jede Annoneenſeite der „Neuen Freien
Preſſe“ mindeſtens 600 en Rechnet man dazu noch die
vielen verſteckten Annoncen, die Unter Eingeſendet und Im Texte
ſtehen, ſo kann man ruhig agen, daß leſe eine Nummer dieſem
einen Tage der „Neuen Freien Preſſe“ E  E hat
Mit ungeheurem Gewinne Qbette die üdiſche Preſſe, während Unſere
Preſſe mei recht pärlich mit Annoncen bedacht iſt und darum dem
Hungertode nahe iſt; 14, Uunter allen katholiſchen Zeitungen gibt EeS
nicht ein halbes Dutzend, die ſich allein halten können.

Cisleithanien 3⁴ etwa über Millionen Deutſche, davon
ſind über Prozent Katholiken, das iſt über Millionen. Sollten
die Katholiken eine ihrer Zahl entſprechende Preſſe alſo einen thnen
entſprechenden Einfluß Aben, ſo müßte die Zahl und Auflage der
katholiſchen Preſſe mindeſtens da Achtfache der gegneriſchen 0  en
Inzwiſchen Aben die Katholiken enn Fünftel der Stärke der
gegneri  en, glaubensloſen Preſſe alſo gerade ein Vierzigſtel jener
Stärke und jenes Einfluſſes In Ezug auf die öffentliche Meinung,
die uns Unſerer Zahl gebühren würde

Ueberſchauen wir nochmals die unſägli traurige Preßnot des
katholiſchen Volkes un Oeſterreich. Auf 640.000 Katholiken trifft CS
erſt emn katholiſches 40 auf 1e einen Abonnenten eines
chriſtlichen Tagblattes und auf e einen Abonnenten eines 42
lichen Blattes überhaupt, während eS auf 1e Einwohner einen
Abonnenten eines freiſinnigen Tagblattes und auf 1e einen
Abonnenten eines freiſinnigen Blattes überhaupt riff Rechnet man
auf jede freiſinnige 99  0 nuL Leſer, ſo werden Tag für Tag,
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Woche für Woche, ahraus, ahrein 47½ Millionen Angehörige des
eu  en chriſtlichen Volkes mit jüdiſcher Koſt gefüttert. Man kann
unbedenklich agen, daß mindeſtens neun Zehntel der ſtädtiſchen
deutſchen Bevölkerung 3u den ſtändigen Leſern der ſchlechten Preſſe
gehören. Können die Leſer aber eine andere Geſinnung Aben als
jene, die Im Leibblatt 3Uum u kommt? Die Anſichten ber
das Chriſtentum und eine eiligen Lehren, Üüber Gottes und der
Kirche Gebote, ber das Verhältnis wiſchen Kirche und aat, über
chriſtliche Erziehung, über Tugend und Laſter, über Pflicht und Recht
erhalten ſie nur Im Zerrbilde der jüdiſchen TE ſe

So ſtehen alſo die Todfeinde des chriſtlichen Volkes auf dieſer
modernen Kanzel und redigen Haß das Chriſtentum, Un
glauben und Freiſinn, ſie entreißen der 1 Millionen von un

ſterblichen Seelen
Iſt denn die Kirche ſelbſt mit ihrer gewöhnlichen Lehrtätigkeit

imſtande, dieſe furchtbare, deſtruktive Wirkung der Preſſe 3u Pard  25  —
lyſieren? Wir ſagen „Nein!“ Pius hat ſe dieſes Urteil ein⸗
mal ausgeſprochen, indem ETL ſagt „Ihr werdet vergeblich Kirchen
bauen, Miſſionen halten, Schulen gründen und alle möglichen
Werke tun, ihr nicht verſtehet, die Waffen der Preſſe

die ſchle 3 gebrauchen!“ Er will alſo agen, daß die ge⸗
wöhnliche aufbauende Tätigkeit der Iche nicht mehr ſtandhält,
CS gibt unur ein Rettungsmittel, der einer großartigen Volks  2
ewegung ausgeſtaltete, ſtramm organiſierte Kampf die ſchlechte
Preſſe, wie ihn der Piusverein In Oeſterreich auf ſeine Ahne 9e
ſchrieben hat!

Und In der Tat! Das Auditorium, das auf die Predigt der
glaubensfeindlichen Preſſe hört, iſt mindeſten zehnmal größer aL
jenes, das ſich mn den Kirchen Oeſterreichs um die katholiſchen Kanzeln
ammelt.

Das Auditorium dieſer modernen Kanzel hört aber nicht Vie
das atholiſche Volk einmal mn der Woche eine Predigt Dieſe Predigt
erſchallt täglich, 10 noch öfter, zwei⸗ und reimal des Tages!

nd dieſe Predigt auf der modernen Weltkanzel verkündet nicht
Wahrheiten einer anderen Welt, die auf den ſinnlichen Menſchen
darum nicht ſo ſehr Eindruck machen, ſie redigt n einer ſinn
berückenden und ſinnberauſchenden Sprache konkreter Tatſachen von
dem, was dem Menſchen zunächſt iegt, VaSs ihn unmittelbar intereſ—
iert, von ſeinen alltäglichen Bedürfniſſen nd Neigungen.

Die Predigten dieſer modernen Weltkanzel ämpfen nicht gegen
die Leidenſchaften Im Menſchenherzen, ſondern ſie wühlen mit den
raffinierteſten Mitteln die niederen Inſtinkte des Menſchen auf und
reißen die gemeinen T  riebe mn Sturmesgewalt mit ſich fort, peitſchen
die Maſſen auf, o daß ſie wie ein verheerender Strom alle Dämme
des Rechtes, der Oi durchbrechen und un revolutionärer Geſinnung

ron und Altar ſtürmen
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Die Predigt der modernen Weltkanzel ſchmeichelt in ſo d
nierter Weiſe den Maſſen daß moderne Kenner der Preſſe erklären,
ſe n den agen Ludwigs XIV C dem Sonnenkönige nie ge⸗
ſchmeichelt worden wie den Maſſen des Volkes durch die ſchlechte Preſſe.

Die moderne Weltkanzel arbeitet meiſterhaft mit der Wucht
moderner Schlagworte. Durch immerwährendes Wiederholen erſelben
iſt ſie mſtande, die unſinnigſten inge 3u einem ogma 3u CETL

heben, das unfehlbar er Gemeingut der Maſſen wird
Die Wirkungen müſſen darum geradezu furchtbar und ent

ſetzenerregend ſein, enn von dieſer Weltkanzel Aus mn Millionen
von Nummern der nglaube und Haß gegen das Chriſtentum E
predigt, der Unglaube verherrlicht und der katholiſche Glaube unter
dem Schlagworte des Klerikalismus dem ohne und der Lächerlich⸗
keit preisgegeben wird! Die öffentliche Meinung muß notwendig ver
giftet werden, das Glaubensbewußtſein muß erkalten, die Maſſen
müſſen von der Kirche werden, der Indifferentismus muß
alles anſtecken, das Chriſtentum muß Qus dem öffentlichen Leben faſt
vo  ändig verdrängt werden.

nd II der Tat! ehen wir ſleſe furchtbaren Wirkungen nicht
in dem Geſchicke Frankreichs, anien und Portugals? Der iniſter⸗
präſident Combes hat März 1907 in der „Neuen Freien
re geſchrieben:

„Der atholiſche Glaube, den die Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts
nur un den Salons und in weitſchichtigen, koſtſpieligen Werken angegriffen hatte

iſt jetzt dem täglichen Anſturm der Freidenkerei im volkstümlichen Hellerblatt
ausgeſetzt; dieſe Arbeit der Kritik, welche ſo gefährlich und ſo irkſam iſt, eil
ſie mit dem Eindringen in die Tiefen der Maſſen das allgemeine Intereſſe
das Werk Tönte. Man kann ohne Verwegenheit behaupten, daß die radikale
erweckt, iſt Aum eifriger fortgeſetzt worden, je mehr man fühlte, daß der Erfolg
und ſozialiſtiſche Preſſe der katholiſchen V zwei Drittel, vielleicht drei
Viertel threr Gläubigen enttiſſen

nd iſt C8 bei uns un Oeſterreich mn Ezug auf das öffentliche
Leben viel beſſer? ach ſich nicht auch trotz der —' ³ev⁰ Katholiken
mM Oeſterreich der nackteſte Unglaube In der Oeffentlichkeit breit?
au nicht dieſe Preſſe urm, ſoba enn mannhaftes O·
liſches Wort geſprochen wird? Sucht ſie nicht den letzten katholiſchen
Profeſſor und den letzten katholiſchen Studenten QAus der Univerſitä

verdrängen? Mobiliſiert ſie nicht alle Kräfte der Freimaurerei,
des Freidenkertums, des Judentums, des Sozialismus, um Oeſter⸗
reich ein ähnliches Schickſal 3u bereiten Die Frankreich?

nd doch hat das Chriſtentum Uuns die Kultur gebracht, die
ganze Kultur ruh eute noch auf dem Chriſtentume. Dasſelbe hat

unſchätzbare Güter vermittelt, auf ſeinen unverrückbaren Grund
en die Geſellſchaft und der Zuſammenbruch muß notwendig
erfolgen, ſobald das olk ſich abkehrt von dieſen Grundſätzen. Und
doch dieſer Kampf! Wer iſt mehr verpflichtet, dem furchtbaren Ver
derben 3u wehren, die heiligſten Güter des Chriſtentums 3u ver
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teidigen, die unſterblichen Seelen 3 retten, nicht der Klerus?
O0 iſt CS darum eine ſeiner erſten und n unſerer Zeit wohl eine der
wichtigſten Pflichten, mit dem Aufgebote auch der äußerſten Kräfte
gegen dieſe ſchlechte Preſſe aufzutreten und für mächtige Waffen mn
dieſem Geiſterkampfe, der nach dem Worte des geiſtreichen Alban
Ol3 auf dem Papiere ausgefochten wird, 3 ſorgen

ber eS nützt nicht der Einzelkampf gegen dieſe ungeheure
Weltenmacht. Wenn einem wohlgeordneten Kriegsheere auch noch ſo
viele Tauſende gegenüberſtehen, ſo iſt deren Untergang unfehlbar be
ſiegelt, jeder nur auf eigene Qu kämpft, die Abwehr
nicht organiſier wir  O, wenn die oldaten nicht IMm innigſten Kontakte
ſtehen. Und darum muß auch dieſe Abwehrtätigkeit m Oeſterreich Im
großartigen Ie organiſier ſein, ſie kann ihre Erfolge durch
einen mächtigen Verein erringen, der ſich über alle Gaue Oeſterreichs
erſtreckt. Der Verein iſt geſchaffen, hat chon großartige Erfolge
erzielt, er zählt ereits 132.000 Mitglieder. Es iſt der Piusverein!

Darum iſt ES wohl Pflicht des Klerus, beim Piusvereine perſön

2
lich mitzutun und durch Gründungen von Ortsgruppen die Organi⸗
ſierung dieſes Abwehrkampfes Iun den eigenen Gemeinden durchzuführen.

ſt die Preſſe die mobderne Kanzel der Welt, ſo muß * Unſer
höchſtes Intereſſe ſein, daß von dieſer Kanzel QAus auch Unſere katho⸗
liſchen Grundſätze verkündet werden. Das iſt Um ſo notwendiger, 16
weniger ſich Um die Kirchenkanzeln heutzutage die Leute mehr ſam
meln. E gibt heutzutage ungezählte Qauſende, die ahraus, jahrein
an den Karren des Großkapitalismus geſpannt ſind, für welche eS
einen Sonntag und einen Feiertag gibt Denken wir nur an die
Eiſenbahner, Kellner, Kellnerinnen, Köchinnen, Stubenmädchen, Dienſt
manner uſw! Es iſt vielen Tauſenden nicht mehr möglich, eine

beſuchen, geſchweige denn eine Predigt zu hören, erinnert
werden katholiſche und das Glaubensbewußtſein wach

erhalten! Dieſe Armen müſſen auch beim beſten en allmäh
lich religiös verwahrloſen! Und rechnen wir dazu die ungezählten
Tauſende, die Aus eigener Bequemlichkeit keine Predigt mehr beſuchenund darum auch dem religiöſen Indifferentismus verfallen! teſe
ungeheuren Maſſen önnen wir eute nur rreichen mit der
Preſſe Gelingt ES uns, atholiſche Zeitungen n die Maſſen des
Volkes hineinzubringen, ſo kann wenigſtens einigermaßen das heiligeFeuer des Glaubens wach erhalten bleiben, ſie werden doch immer
religiöſe Grundſätze gemahnt! nd dann gilt das Sprichwort: „Was
der en 4e. das iſt er!

4⁰ Es erfüllt ſich an jenen das Wort
„Sage mir, mit wem du Umgehſt, und ich ſage dir, wer du biſt!“Stie werden darum immer auf chriſtlicher (Ctte leiben ind ſieaber dem verheerenden Einfluſſe der ſchlechten Preſſe fortwährend
ausgeſe und iſt deshalb von Seite der Kirche gar kein Gegen  ·  —ewicht mehr vorhanden, ſo müſſen die großen Maſſen des Volkes
religiös ganz erkalten und darum vollſtändig glaubenslo werden'
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Noch ein weites ild veranſchaulicht uns die Uunge  —  —
eure Macht der Preſſe Miniſterpräſident iener hat n einer Ver
ſammlung das Wort geſprochen, die moderne Preſſe ſei die Ule
der Erwachſenen.

Der Schüler nimmt gläubig ohne ange Unterſuchung das auf,
was der Lehrer ihm vorſagt Nehmen nicht auch die Maſſen des
Volkes blind dasjenige auf, was die Zeitungen ihnen ſagen? Zu
einem ſterbenden Sozialiſten kam ein Seelſorger und ihn zum
Glauben zurückführen. „Hochwürden“, agte der Sterbende, „geben
Sie ſich keine Mühe, eS iſt alles umſonſt! ort drüben iſt mein
Evangelium!“ Er meinte die ſoziali Zeitung nd iſt nicht ge⸗
wöhnlich das allerletzte Argument des ſchlichten annes „Dies
muß wahr ſein, * 10 in der Zeitung!“ So glauben die
geheuren Maſſen des Volkes mn. dieſen Lehrern m der Schule der
Erwachſenen

Nun fragen wir wiederum: Wer ſind denn die Lehrer und
was lehren ſie und welche Abſichten verfolgen ſie? Die Lehrer ſind
die grimmigſten Todfeinde des chriſtlichen Volkes Ote lehren alles
das, was — den chriſtlichen Glauben iſt, ihr rogramm iſt die
Vernichtung des Chriſtentums. Und trotzdem machen Millionen von
Katholiken leſe grimmigſten Todfeinde des Chriſtentums zu thren
Lehrern, den zehrern threr amilien, 3u den Lehrern threr Kinder.

Wäre C8 nicht ahnſinn, enn In einer gläubigen Gemeinde
die Eltern einen Lehrer anſtellen würden, von dem ſie wiſſen daß
eLr ungläubig iſt, Qus deſſen eigenem unde ſie gehört aben, daß
EL in den Herzen der Kinder die Unſchuld vergiften, ihnen den
Glauben nehmen und ſie Cele und Leib 3u Grunde richten
wolle? Mit Entſetzen würden doch gläubige Eltern proteſtieren gegen
einen ſolchen Lehrer und als wahnſinnig würden ſie die umutung
zurückweiſen, daß ſie freiwillig für einen o  en Lehrer noch zahlen
ollten! ber was Kindern gegenüber Als ahnſinn erklärt würde,
das üben doch Millionen Katholiken m Oeſterreich Aus, indem ſie
dieſe chriſtusfeindlichen Zeitungen als Lehrer mn das Haus nehmen,
ſich ſe und ihren Kindern vorſchreiben laſſen was ſie In Bezug
auf Kirche, Chriſtentum, rieſter uſw denken und reden ſollen. Und
ſind dann dieſe gläubigen Katholiken nicht noch ſo blind, daß ſie
ihre Todfeinde bezahlen? Wer hat die an dieſen ungeheuer⸗
en Zuſtänden?

iel hat der Kleru auf ſeinem Schuldkonto, weil EL die Ge
wiſſen der Gläubigen nicht aufgerüttelt hat, eil 0 nicht aufmerk⸗
ſam gemacht hat auf die eéfahren und auf die Gebote der Kirche
Wir wiſſen alle, daß das Leſen ſchlechter Bücher und Schriften ver
bten iſt, und für alle ur das poſitive Geſetz der Kirche
und wohl für die meiſten auch durch das Naturgeſetz Warum Aben
wir dieſes Gebot ſo ſelten oder vielleicht gar nie verktünde Aher
kommt es, daß die meiſten Katholiken ſo orglos ſe die giftigſten

Linzer „Theol.⸗-prakt Quartalſchrift“ 1911
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Zeitungen leſen und n dieſer Schule der Erwachſenen größtenteils
nUuL Unterrichte werden Im Unglauben, dann wankend werden Im
Glauben und endlich denſelben verlieren. Darum iſt CS wiederum
eine der heiligſten und ernſteſten en des Klerus, mit allen zurVerfügung ſtehenden Mitteln dieſen Am aufzunehmen, weil da
einzige Rettungsmittel iſt

Wohl hat das katholiſche olk ungezählte Oziale und charitativeVereine, die große Unden heilen Am kranken, ſozialen Körper. Aber
was nützt es, eine Unde verpflaſtert oder geheilt wird, enn
doch IM nächſten Augenblicke an einer anderen dieſelben Ge
ſchwüre wieder aufbrechen? Das lut iſt vergiftet und das
Gift ird mit einer erſchreckenden Regelmäßigkeit durch die PreſſeTag für Tag n ungeheuren Mengen hineingepumpt mn die Adern
des ſozialen Körpers. Es gibt kein nderes radikales Mittel als
Das Gift muß heraus und geſunde lut muß hinein! Die chlechtePreſſe darf nich weiter ihre vergiftende Arbeit fortſetzen und deren
Stelle muß die ſegensvolle Tätigkeit der katholiſchen Preſſe reten
und ſo geſundes lut dem großen ſozialen Körper zuführen. Darum
iſt ganz gewiß für die nächſten bis V  ahre die IR großartigenLe einer Volkserhebung organiſierte Abwehrtätigkeit die
chriſtusfeindliche Preſſe die er und notwendigſte Pflichtdes Klerus und des ganzen chriſtlichen Volkes

Die Gefahr, die durch die chlechte Preſſe dem Glauben 1⁰Ird M der Zukunft noch viel größer werden. Wir ſtehen 10 Im
Zeichen der Demokratiſierung. Die niederen Schichten des Volkes
drängen ſich m  . ſie wollen auch teilnehmen allen Kultur
gütern, ſie hungern nach Wiſſen Aufklärung und Bildung und habenwohl größtenteils keine anderen Mittel, ſich aufzuklären über moderne
Fragen, als die Preſſe Darum hat die Preßbewegung noch angenicht thren Höhepunkt rreicht

Daß die Preßbewegung eine aufwärtsſteigende Tendenz hat,zeig Uuns auch die Statiſtik der Poſt Im V  IJ.  ahre 1906 wurden
durch die Poſt In Oeſterreich 205 Millionen Zeitungen erſendet,1907 ES 215, —1908 237, 1909 259, 1910 275 Millionen.
Die Poſt erſende alſo rund jede ahr Millionen mehr Zeitungen.Nun bleibt aber mindeſtens die Hälfte n den Orten des Druckes
ſelbſt zurü Darum önnen wir die Vermehrung der Zeitungs⸗
nummern n Oeſterreich ruhig auf Millionen ährlich ver
anſchlagen. Nun kommt aber wiederum leider ein viel geringererrozentſatz auf Koſten der N, katholiſchen Preſſe Es vermehrenſich viel raſcher die Auflagen der ſchlechten Zeitungen. ieſelbendringen immer tiefer hinein un die Maſſen, hinein mn Volks—⸗
chichten die bisher der Preſſe indifferenter gegenüberſtehen. Die olgedavon iſt, daß die Wirkungen verheerender werden und gerade die
Gefahr für den Glauben ungeheuer 0 Es muß darum mit
mathematiſcher Sicherheit 3u einem Untergange des Chriſtentums
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führen wenn nicht IM großartigſten Stile der A  ehrkam organi⸗
ter. ird Dazu iſt aber vor allen anderen der Klerus berufen!

Uebrigens mu uns der Selbſterhaltungstrieb und die
orge für Uun CTLE Intereſſen veranlaſſen alle Kräfte dieſem organi⸗
ſierten Abwehrkampfe die chlechte Preſſe 3 widmen Gegen
niemanden ſich intenſiver und ausdauernder der Am der
Preſſe 4s das atholiſche Prieſtertum! Aus der ganzen Welt
werden Skandale erbeigeſchleppt erdi oder unbedeutende Fälle
aufgebauſcht und tagtäglich dem Volke vor Augen geſtellt mit dem
Refrain 77  So ſind ſie die Prieſter Sie lauben elbſt nicht vas
ſie predigen ſie handeln ſelbſt nicht nach dem was ſie verkünden!
Sie ſind Betrüger Heuchler 14 uſw Ote die Litanei der ſchimpf
ichſten Titulaturen beſonders Sozialiſtenblättern ehen verlautbart
Ird Die apologetiſche Zentrale hat Jahre 1907 bekanntgegeben
daß QAus Oeſterreich nicht weniger als 1800 ſolcher Zeitungsaus⸗
chnitte zugeſchickt wurden die Angriffe Prieſter enthielten
Der Redakteur emerkt hiezu daß dies kaum den zehnten eil
Angriffe Auſtelle die M CEMnem ahre atholiſche rieſter
INn Oeſterreich gerichte werden Die Tendenz dieſer Angriffe iſt 3u
klar Die Vertreter der Religion will man bei den Maſſen des Volkes
ganz gründlich diskreditieren ſo auch die Religion ſe der Ver
achtung preiszugeben und ſie dem Volke zu nehmen N gerade dieſe
Gefahr iſt Emne ernſte Ungezählte ſind durch leſe Angriffe auf
rieſter um ihren Glauben gekommen! Und darum muß dieſer run
ſchon Aus Elgenem Intereſſe und Intereſſe des Glaubens Uuns
bewegen für die Preſſe und für den Piusverein un. einzuſetzen

Wenn un die angeführten Gründe nicht überzeugen ſollten
von der ungeheuren Bedeutung der Preſſe und Unſerer chweren
Pflicht mitzuarbeiten ſo ſoll uns das Beiſpiel Unſerer größten und
konſequenteſten Gegner der Sozialdemokraten belehren! IM ahre 1886
hatten die Sozialdemokraten NuUL Eun einziges Wochenblatt M Oeſter⸗
reich Die Oli Parteipreſſe zählte u des Jahres 1910
3wei Tagblätter, vter dreimal, zweimal, elf einmal
wöchentlich &einende Blätter und CINo alle 3Wwei 0  en
erſcheinende Zeitung Die einmalige Mindeſtauflage aller poli
tiſchen ſozialdemokratiſchen Blätter iſt mit 175 —000 angegeben
Außerdem dienen der Sozialdemokratie Gewerk chaftsblätter Ene
wiſſen Revue der Am Eunn für die ſozialdemo⸗
kratiſche Jugend, „Der jugendliche Arbeiter“ Ene Zeitſchrift zur
Hebung des Bildungsweſens, „Die Bildungsarbeit“ Eenne gegen den
Alkoholismus Der Abſtinent“ Eemn humoriſtiſch ſatiri ches Blatt
„Glühlichter“ und einige Sportblätter Es iſt ernſte Sprache
die der Bewegungsbericht der deutſchen Sozialdemokratie In Oeſter⸗
reich Uuns pricht

Ferners wird allen Verſammlungen der Sozialdemokraten
für die Preſſe agitiert. Im ahre 1910 wurden 1 Oeſterreich — 4762—

48*
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Vereinsverſammlungen faſt —000 82 Verſammlungen und Ver
trauensmännerverſammlungen und —091 Volksverſammlungen gehalten
Welch Elne ungeheure Agitationsarbeit für die Preſſe ieg M dieſen
Verſammlungen! Wahrlich enn wiu den zehnten eil dieſer Arbeit
eiſten würden, eS ſtünde ausgezeichnet die katholiſche Preſſe!

Wie ſoll der rieſter, peziell der Seelſorger, praktif ſich
Ezug auf die Preßarbeit betätigen?

Arbeite geiſtig mit bei katholiſchen Blatte!
Neſe Mitarbeit beſteht darin daß man die neueſten intereſſanten
Ereigniſſe des Ortes ſofor emn katholi ches Emn ende Zwei
Grundſätze gelten für dieſe Berichterſtattung Möglichſt raſch und
abſolut wahr! ber teſe Art Berichterſtattung iſt nur nebenſächlich
viel wichtiger iſt Emne andere geiſtige Mitarbeit! Welch reiche Leſe
früchte nden ſich nicht IMN mancher Prieſtermappe! Wie viel Interef
ſantes auf dem Gebiete der un der eſchichte, der okalen agen
und Gebräuche findet ſich mancher e! Es iſt Kapital,
das ſoll nun durch Veröffentlichung der Preſſe Gemeingut aller
werden!

Am erfolgreichſten konſequenteſten ird die Preßbewegung
der Gemeinde durchgeführt der Seelſorger Cine 1tS8

gruppe des Piusvereines ründet Durch die Piusvereins⸗
verſammlungen werden die &  eute einmal aufmerkſam gemacht auf die
ernſteſte Gefahr Es ammeln ſich die Kräfte zur gemeinſamen Ab⸗
we Und NUun der Seelſorger durch eifrige Junge Mandatare
und Mandatarinnen denen CEuln leines ganz beſtimmtes Gebiet von
ſechs bis zehn Häuſern uweiſt ENn Netz ber die Gemeinde
geſpann hat, ‚ wird CS nicht er gelingen, den größten eil
der ſchlechten Zeitungen AQus der Gemeinde hinauszubringen und
deren gute Zeitungen en

Ein weiteres Gebot ware Predige V  er über den
Piusverein reſpektive ber die efahren der en
Preſf ſe und das ſegensvolle Apoſtolat der Preſſſſe!
Die chlechte Preſſe iſt doch Emne der eminenteſten Glaubensgefahren;
Glaubensgefahren gehören aber doch er auf die Kanzel, zuma

Glaubensgefahren, die der Kirche ſchon ungezählte unſterbliche
Seelen gekoſtet haben! Es ſind ereits Preßpredigten Pius
vereinsverlage ten. Bäckerſtraße erſchienen bisher zwei Heft
chen die jedem Seelſorger auf das Beſte 3u empfehlen ſind

Abonniere katholiſche Zeitungen! N dieſer Beziehung
darf man ſich reilich über den Klerus nicht beklagen Es wird hierin
wohl oft mit großem Opfermute das Höchſte geleiſtet

Laſſe keine g9  en Zeitungen und Zeitſchriften nach
dem du ſie geleſen haſt, unbenutzt Pfarrhofe liegen!
Welch großer Segen Ame Unter das Volk, venn der Seelſorger be
onders Zeitſchriften wie 7 Herz Ve

ſuSendboten“, „Ave Maria“,
„Warnsdorfer Hausblätter“ „Bonifatiusblatt“ uſw regelmäßig
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QArme amilien austeilen würde! Wie roh wären viele, ſie
gediegene Lektüre bekommen könnten! Und wie mancher intelli⸗

gente Arbeiter Are dankbar, der Seelſorger ihm eine e·
leſenen Tagblätter zur gung ſtellen würde!

Der Seelſorger achte beſonders auf die Verbreitung
2 Blätter In öffentlichen Lokalen! Mancher freiſinnig
gehau Wirt Ird ſich nicht herbeilaſſen, emn katholiſches
zu halten, und doch läßt EL ruhig ein katholiſche aufliegen,
wenn der rieſter eS ihm zul erfügung E Allmählich gewöhnen
ſich die Gäſte die Lektüre dieſes Blattes und verlangen dann
ſelbſt vom ITte das Halten dieſer Zeitung.

Der Seelſorger bemühe ſich In ſeiner Gemeinde
möglichſt viel gute Lektüre 3 verbreiten, zuma (enn In
derſelben ern großes Leſebedürfnis Eur Die (CUte ſind
gewöhnlich fürchterlich gleichgültig mn der Auswahl der Lektüre Sie
eſen blindlings alles, auch das Schmutzigſte und Unſinnigſte,
* m ihre ande fällt Es iſt nun eine Hauptaufgabe des cel
orgers, dem Volke geſunde Geiſtesnahrung bieten Das olk
beſtellt nicht ungern Zeitungen und Zeitſchriften, ihnen ULr
der Seelſorger die Mühe der Beſtellung bnimmt und ſie auf ein
9  E aufmerkſam macht

Auf Reiſen und Ausflügen mache ES ſich jeder
Prieſter zum Grundſatze, In jedem Gaſthauſe In dem er
einkehrt, ſofort eine katholiſche Zeitung 3 verlangen!
Sehr IQ macht C5 ein katholiſcher Qte mn Innsbruck, der
immer zuerſt die Zeitung und dann erſt ſein las Bier oder Viertel
Wein verlangt. Auf 1leſe Weiſe iſt eS ihm möglich, energiſch ſeiner
Verwunderung Ausdruck 3 geben, falls das atholiſche nicht
da iſt, und demonſtrativ das Lokal 3 verlaſſen.

Man erlange auch überall atholiſche Zeitungen
auf Bahnhöfen, In Trafiken und Raſierbuden! anze erge
von Judenzeitungen und von Schmutzblättern ſind beſonders den
Bahnhöfen aufgeſtapelt, ſehr wenige atholiſche Blätter ſind vor
handen. Warum? Weil nicht einmal der Klerus katholiſche
Zeitungen verlangt!

Ein auptaugenmerk muß der Klerus darauf
richten, der katholi  en Zeitung möglichſt viele Annoncen

ver  affen! Es iſt eine Tatſache, daß eute kein Blatt leben
ann von den Geldern der Abonnenten Dieſelben machen nur

gefähr enn Drittel der Selbſtkoſten Qus Es muß darum enn
ſe mit 100.000 Abonnenten 3 Grunde gehen, enn CS ihm
nicht gelingt, den Ausßfall auf andere Weiſe 3 (n Die Koſten
können nur gedeckt werden durch Annoneen und tatſã

1 müſſen
faſt bei jedem Blatte zwei Drittel der Koſten durch Annoncen herein⸗
gebracht werden. Es iſt darum das allerwichtigſte finanzielle nter-⸗
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ſtützungsmittel, einer katholiſchen Zeitung Annoncen 3u verſchaffen!
Wie kann dies der Prieſter un

A) Berufe dich uimmer bei Einkäufen, ſei (S für die privaten Be
ürfniſſe, ſei CS für die Kirche, auf Annoncen katholiſcher Blätter!

Age dem Kaufmann, der Grund, Qrum du gerade 3 ihm
kommſt, ſei der, daß In katholiſchen Blättern annonciert!
0 nie eine größere Rechnung, ohne die betreffende Firma
3 erinnern, daß du weitere Beſtellungen davon abhängig ma
daß die Firma In deinen katholiſchen Blättern annonciert.

C) Verlange ſofort von jedem Agenten, der dir ins Haus
ommt, die Vorlage von Jahresannoncen ſeiner Firma mn O·⸗

liſchen Zeitungen! Weiſe prinzipie jeden ab, der nicht
vorzulegen vermag! Ein C Landpfarrer fragte alle Agenten,
deren Aeußeres ſchon kund tat, daß ſie 3u den Söhnen A.  J.  Sraels
gehören, ob ihre Firma wohl n der „Neuen Freien re
„Wiener agblatt“ uſw annonciere; auf die regelmäßig be
ahende Antwort Crklarte der Pfarrer „Dann fahren Sie ab und
gehen Sie 3 jenen, denen Sie hr eld ＋

I und laſſen
Sie einen katholiſchen Pfarrer mn Ruhe!“

NꝝꝝꝰXq Inſtruiere auch die katholiſchen Krämer und Kaufleute, beſonders
auf dem ande, daß ſie immer ſo Agenten vorgehen!Bei Zuſendung von Katalogen frage vor der Beſtellung bei der
Firma ＋ in welchen Blättern ſie ſtändig inſeriert!

W—W.55 Wie wirkſam iſt ES auch mitunter, einer Firma die Anerkennungauszuſprechen, daß ſie ſo leißig n katholiſchen Blättern inſeriert!Der Piusvereinsrat vom Tiroler Unterinntal hat IM Dezember1910 eine Anzahl ſolcher Anerkennungsſchreiben Firmen zuge⸗ſendet, die leißig mn den katholiſchen Tagesblättern inſerierten.
Und die Folge war, daß leſe Firmen ſofor ihre Aufträge fürdie Inſerate II der Höhe von —— erteilten Würde
nicht auch ein Brief eine ähnliche Wirkung tun, enn
Een Konfrater ſchriebe „Als C(CL Kunde Vꝗ.

X

hrer werten FirmaTlaube ich mir, mein Erſtaunen auszudrücken, daß ich ſo eltenmn meinen Blättern Inſerate V  hrer Irma leſe Es Ate mir
leid, enn ich Aus dieſem Grunde hre rma vertauſchen müßte.“Wie viele Einkäufe macht doch der rieſter für ſich für die
Kirche uſw! Wenn un alle Seelſorgsprieſter konſequent ſichimmer auf Annoncen in katholiſchen Blättern berufen würden,
CS müßten doch Hunderte von Annoncen unſeren katholiſchenBlättern zukommen! Dieſe Blätter könnten gerade durch die zahlreichen Annoneen auf eine ſolide finanzielle Grundlage geſtelltwerden.! Freilich mu das konſequent ahraus jahrein erfolgen!
11 Arbeite ſo viel als möglich, das Verſtändnisber die Bedeutung der Preſſe In en Krei 3 u ver.

breiten! Da leider, wie die Erfahrung ehrt, das Verſtändnis für
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die Preſſe ſehr mangelhaft iſt, müſſen eben wir beſonders auf Paſtoral⸗
konferenzen und bei Zuſammenkünften des Klerus Ahin wirken, daß
eS die Ueberzeugung aller werde, die Rettung Aus den Klauen der
volksvergiftenden Preſſe ſei für das nächſte Jahrzehnt das aller⸗
notwendigſte Werk der Katholiken!

Hat das katholiſche einen Fehler gemacht, ſo
mahe wenigſtens nicht öffentlich darüber! Wie oft 16
man einen er Im katholiſchen Blatte, aber nicht den Balken
mn einem farbloſen oder freiſinnigen! omm Ungehöriges vor,
ſo ſoll auf privatem Wege die Redaktion m ruhiger Weiſe aufmerk⸗
ſam gemacht werden!

den Redakteuren für beſonders gute Artikel
deine Zuſtimmung und Anerkennung aus! Das ſpornt die
vielgeplagten Männer der Feder aufs neue In und Ut ihnen un

gemein wohl. Drücke hie und da deine beſondere Anerkennung auch
durch eine Geldſpende aus

Gedenke der katholiſchen Preſſe die heute den
ſchwerſten Exiſtenzkampf noch durchmachen muß, in deinem
letzten Willen! Für alle möglichen Vereine ſetzt man mitunter
anſehnliche Legate QAus, auf das aber, was nach dem Ausſpruche

Pius das Wichtigſte und Notwendigſte iſt un unſerer Zeit,
auf die Unterſtützung der katholiſchen Preſſe darauf vergißt man UuLl

gerne! (n darum der katholiſchen Pre
emn ega zu!

ſe durch den Piusverein
Wenn darum alle dieſe genannten Meittel immer und überall

auch praktiſch etätigt werden, ſo kann ſchon enn einzelner rieſter
unermeßlich viel für die atholiſche Preſſe tun!

An Oeſterreich erfüllt ſich die Parabel de  U errn „Als die
Leute ſchliefen kam der Feind und ſäte Unkraut.“ Das Preßweſen
MN Oeſterreich iſt ein erſe das faſt vollſtändig überwuchert iſt
vom nkraute, Uunter dem nUuL ſpärliche und magere fruchtbare eizen⸗
ahren ſtehen Sowohl der Klerus als auch das katholiſche olk hat
ungeheuer viel erſäumt i Czug auf die Preſſe! ürden iu noch
länger dieſes ſo wichtige, 10 geradezu für die atholiſche Sache ent⸗
ſcheidende Preßweſen brach liegen laſſen, dann mu früher oder
ſpäter der katholiſche Glaube in Oeſterreich dieſen vereinten Anſtürmen
der ſchlechten Preſſe unterliegen!

Im ezember —1908 hat das internationale Freidenkerorgan mn
Qris, „Almanac annuaire“, ſolgende Parole ausgegeben:

„Vom Standpunkte der Beziehungen zwiſchen dem Staate und
der Kirche von Rom Qus darf man agen, daß un Oeſterreich der ent
ſcheidende Am zwiſchen der modernen Menſchheit und dem römiſchen
um ird geſchlagen werden. AIn ahrheit, Oeſterreich allein iſt
ern katholiſcher QQ geblieben. Die Kirche von Rom iſt hier Herr
ſcherin (H), Oeſterreich iſt die untertänige Tochter der Kirche (7) CS iſt
der Zufluchtsort des ſterbenden Papſttums (J) Im katholiſchen
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Oeſterreich ſtrebt man einfach ana das Mittelalter wieder ins
Leben 3u rufen (I) Alle, 8 die aktuelle Lage mn anderen Ländern,
die als katholiſch betrachtet werden, wie Italien, Spanien, beobachten,
E Länder jedoch die römiſche Gefahr gewappnet ind und
ſich mehr und mehr dem römiſchen Einfluſſe entziehen en,
werden zugeben müſſen daß Iun Oeſterreich der entſcheidende Amwiſchen der enſ

el und deren ewigem Feinde (½), der Kirche von
Rom, die eine verfluchte Vergangenheit wieder einzuführen ſuchtwird ausgekämpft werden. Darum iſt ES die Pflicht aller FreidenkerIn allen Ländern, daß ſie mit der größten Aufmerkſamkeit der Ent
wicklung der inge m Oeſterreich folgen und den tapferen Freidenkern dieſes ausgedehnten Reiches 3u kommen, da dieſe Uunter
beſonders ſchwierigen Bedingungen ämpfen Die Freidenker mn Oeſter⸗reich bekämpfen mit bewunderungswertem Eifer die Reaktion, ſie
haben den entſcheidenden Kampf Uunternommen, können jedoch nichtſiegen, enn ſie iſoliert leiben und enn die ſie angewendetenGewalttaten mn der ganzen ziviliſierten Welt nicht jene Bewegungender Empörung und des Zornes wachrufen, die jeder Regierung 3udenken geben Darum haben wir auf die Bitten Unſerer eUueren und
mutigen Freunde un Oeſterreich dieſen Alarmruf ausgeſtoßen, der alle
Freigeiſter über die wirkliche Lage dieſes unglücklichen Landes aufklären wird 14

Die übermächtige glaubensloſ Preſſe Uhr nit äußerſter Rück⸗
ſichtsloſigkeit dieſes Programm dur

Möchten wir doch nun auch einmal Unſere Zeit verſtehen und
In dieſem großen, furchtbaren Geiſterkampfe die öchſten Güter
bereit ſein, jede er für die Preſſe 3 bringen!

Das rituelle Händewaſchen bei den Iuden.
Von Univ.⸗Prof. Dr Döller un Wien.

Nach LE 11  7 wunderte ſich Ein Phariſäer, bei dem eſusgeladen war, daß ETL ſich vor der Mahlzeit nicht gewa  en habeBei Matthäus (15, leſen wir: „Da kamen Schriftgelehrte und
Ariſder 3u ihm Jeſus) Qus Jeruſalem und prachen Warum
übertreten deine Jünger die Ueberlieferung der Aelteſten; denn ſiewaſchen ihre Hände nicht, enn ſie rot eſſen.“ Aehnlich berichtetMarkus (C, 3 „Und * verſammelten ſich bei ihm Ve

ſus) die Phariſäer und einige von den Schriftgelehrten, die von Jeruſalem kamen.
Als ſie nun ſahen, wie einige ſeiner Jünger mit gemeinen (4oιννιαeoc˙), mit ungewaſchenen Händen Speiſe nehmen, rügten ſie
eS Denn die Phariſäer und alle Vũ  Uden en nicht, ohne ſich äufig(nach anderer Lesart „mit der Qu die Hände gewa  en 3aben, indem ſie feſthalten der Ueberlieferung der Aelteſten.“„Brot eſſen“ bei Matthäus wohl ganz allgemein für „Speiſe


